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Geschichtsbewusstsein und historisches Denken fördern 

Geschichte basiert auf Quellen und erfordert Faktenwissen, methodische Fähigkeiten und Vorstellungskraft, um 
Zusammenhänge zu erkennen (Pandel 2010). Während Geschichte lange als zu abstrakt für junge oder lernher-
ausgeforderte Kinder galt, geht die Fachdidaktik heute davon aus, dass alle Schüler/innen Geschichtsbewusst-
sein entwickeln können (Alavi/Franz 2017). Inklusion sollte dabei auch inhaltlich umgesetzt werden, etwa 
durch Themen wie Disability History, Ethnie oder soziale Ungleichheit. Der Beitrag zeigt, wie inklusives histori-
sches Lernen praxisnah gestaltet werden kann, ohne bestehende didaktische Ansätze grundlegend zu verändern.

 Stichwörter:	 Historisches Denken, Didaktik, Inklusion

Alle Kinder historisch denken lehren – aber wie?

Eva-Kristina Franz

Geschichte ist ein Konstrukt, das aus materiellen und 
immateriellen Überresten der Vergangenheit, sogenann-
ten Quellen, geformt wird und auf den Prinzipien des 
historischen Erzählens basiert (Pandel 2010). Um histo-
risch denken zu können, benötigen Schüler/innen Fak-
tenwissen, methodische Fähigkeiten, Sprachkenntnisse 
und die Vorstellungskraft, um von Einzelereignissen auf 
allgemeine Zusammenhänge zu schließen. 

Lange Zeit galt Geschichte deshalb als zu abstrakt und 
damit als „zu schwer“ für manche Personengruppen wie 
z. B. sehr junge Kinder oder Kinder, für die das schu-
lische Lernen besondere Herausforderungen bereithält. 
Heute hingegen geht die Fachdidaktik davon aus, dass 

alle Schüler/innen ein Geschichtsbewusstsein haben 
und Interesse für Geschichte entwickeln können – auch 
wenn sicherlich einige mehr von ihr begeistert sind als 
andere (Alavi/Franz 2017). 

Inklusion im Geschichtsunterricht sollte deshalb mehr 
als nur eine methodische Frage, sondern auch ein inhalt-
licher Schwerpunkt sein: beispielsweise durch die Ausei-
nandersetzung mit Disability History, die die Konstruk-
tion von Normalität und Exklusion in der Gesellschaft 
thematisiert und damit gerade hochaktuelle Debatten für 
sich nutzbar machen kann. Aber auch Themen wie Eth-
nie, Geschlecht und soziale Ungleichheit sind etablierte 
Bereiche der Geschichtswissenschaft, die für das ge-
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meinsame Lernen in diversen Schüler/innengruppen ge-
winnbringend didaktisch berücksichtigt werden können.

Dieser Beitrag will Sie einladen, historisches Lernen 
inklusiv zu betrachten und auszurichten. Dazu wird der 
Schwerpunkt auf divergierende sprachliche und kog-
nitive Lernvoraussetzungen gelegt und zudem darüber 
nachgedacht, wie Sie im Unterricht schnell und effektiv 
Schüler/innenvorstellungen erheben und in Ihren Unter-
richt integrieren können.

Aber zunächst zum historischen Lernen im Allgemei-
nen.

Historisches Lernen – was ist das eigentlich?

Historisches Lernen zielt im Allgemeinen darauf ab, 
dass Ihre Schüler/innen sowohl historische Erzählungen 
verfassen als auch bestehende Erzählungen analysieren 
und hinterfragen können. Diese Fähigkeit wird als nar-
rative Kompetenz bezeichnet. Durch gezielte Lernange-
bote haben Sie die Möglichkeit, das Geschichtsbewusst-
sein Ihrer Schüler/innen zu erweitern, ihre Orientierung 
in der Zeit zu fördern und ihnen zu helfen, eine reflek-
tierte historische Identität innerhalb der Gesellschaft 
oder spezifischer Gruppen zu entwickeln.

Geschichte begegnet Ihren Schüler/innen nicht nur im 
Unterricht, sondern auch in ihrer Lebenswelt, z. B. bei 
Mittelalterfesten oder historischen Spielfilmen. Die zu-
nehmende Präsenz dieser sogenannten geschichtskul-
turellen Phänomene stellt den Geschichtsunterricht vor 
Herausforderungen, da außerschulische Erfahrungen 
das Geschichtsbewusstsein der Schüler prägen. Doch 
darin liegen auch großartige Lernchancen, indem Sie 
diese Phänomene stärker in den Unterricht integrieren. 
Doch dazu gilt es, stets zu wissen, welche Vorstellungen 
Ihre Schüler/innen denn von einem bestimmten Thema 
haben. Nur dann können Sie daran anknüpfen.

Dazu ist Sprache eine bedeutsame Schlüsselkompetenz. 
Nicht jede/r Schüler/in kann seine Vorerfahrungen und 
Vorstellungen adäquat verbalisieren. Sei es aus Grün-
den der Sprachkompetenz oder der kognitiven Leis-
tungsfähigkeit. Klar ist, um alle Kinder mit ins Boot zu 
bekommen, ist es bedeutsam, historisches Lernen ad-
aptiv, d. h. an die Schüler/innen zu gestalten. Aber was 
bedeutet das im Allgemeinen und im Speziellen?

Didaktische Adaptivität im  
Geschichtsunterricht

Der Begriff der didaktischen Adaptivität fasst Strategien 
und Verfahren zur Differenzierung und Individualisie-
rung des Unterrichts zusammen (Hertel et al. 2016). 
Doch wie ist es möglich, den Geschichtsunterricht so zu 
gestalten, dass er für Lernende mit unterschiedlichen Vo-
raussetzungen und Lernprozessen erfolgreich verläuft?

Da historisches Lernen wie oben dargelegt ein hohes 
Maß an Sprachkompetenz erfordert, ist es in einem ers-
ten Schritt vielleicht sinnvoll, die sogenannte sprachli-
che Adaptivität in den Blick zu nehmen. Dies wird auch 
von immer mehr Schulbuchverlagen bereits für Sie an-
gelegt. Dennoch ist sprachliche Adaptivität nicht immer 
leicht umzusetzen.

a)	Sprachliche Adaptivität 

Ein sprachlich adaptiver Unterricht erfordert von Lehr-
kräften grundlegendes professionelles Wissen sowie 
Kompetenzen in den Bereichen Fachwissen, Didaktik, 
Diagnose und Klassenführung (Helmke 2015, 71). Zu-
sätzlich müssen sie über allgemeine Sprachkenntnisse, 
linguistisches Wissen, Wissen zum Spracherwerb und 
sprachdiagnostische Fähigkeiten verfügen (Wildemann / 
Fornol 2017, 13). 

Dies wirkt schnell überfordernd. Doch es kann darauf 
aufbauend gelingen, nicht nur das fachliche Lernpoten-
zial der Schüler/innen (Helmke 2015), sondern auch 
deren Sprachwissen, Sprachlernstrategien und Sprach-
kontakte in die Unterrichtsplanung einzubeziehen (Wil-
demann/Fornol 2017). Versuchen Sie Ihren Unterricht 
sprachlich adaptiv zu gestalten, können familiäre Fakto-
ren wie Schicht, Alltagssprache, Kultur und Bildungs-
hintergrund sowie Aspekte der familiären Erziehung 
nicht nur ausgeglichen, sondern auch um die Analyse 
primärsprachlicher Erfahrungen, der sprachlichen An-
regungsqualität und Literacy-Erfahrungen erweitert 
werden (Wildemann/Fornol 2017).

Wie aber kann das gelingen? Drei Ansätze können hier 
besonders hilfreich sein:

Sprachbildung und sprachsensibler  
Fachunterricht

Der Ansatz der Sprachbildung stammt aus der DaZ-
Didaktik (Deutsch als Zweitsprache), wird jedoch als 
übergreifendes Konzept für alle Kinder und Jugend-
lichen verstanden (Rödel/Simon 2019). Sprachliche 
Register, wie die Bildungssprache, sind hier zentral, 
da viele Schüler/innen eher alltagssprachlich geprägt 
sind und nicht über die für den schulischen Erfolg not-
wendigen bildungssprachlichen Kompetenzen verfügen 
(Feilke 2012). Bildungssprache ist funktional für wis-
senschaftliche Kommunikation und wird benötigt, um 
komplexe Sachverhalte zu erklären und zu argumentie-
ren (Morek/Heller 2012).

Ein sprachsensibler Unterricht integriert Sprachbildung 
methodisch und didaktisch ins fachliche Lernen (Lütke 
et al. 2017) und stellt sicher, dass Lehrpersonen bewusst 
mit Sprache umgehen, Schüler/innen gezielt sprachli-
che Hilfen bieten und sprachliche Ziele mit fachlichen 
Inhalten verbinden (Wildemann/Fornol 2017). 
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Der Einsatz von „Scaffolding“ unterstützt die Schüler/
innen dabei, die nächste sprachliche Entwicklungsstufe 
zu erreichen (Quehl/Trapp 2013).

Hier sind Sie im Unterricht gefordert, ggf. beim Ver-
stehen von Texten zu unterstützen oder bei der Text-
produktion Hilfestellung zu leisten. Eine simple, aber 
effektive Unterstützung ist z. B., Satzanfänge zur Ver-
fügung zu stellen oder ein Glossar mit Fachbegriffen 
anzulegen. In der Grundschule könnte dieses auch mit 
Bildern angereichert werden.

Prinzipiell kann es auch helfen, auf differenzierte, 
sprachsensible Schulbücher zurückzugreifen, die bei-
spielsweise Leichte Sprache nutzen, um Texte sprach-
lich zu entlasten.

Leichte Sprache

Leichte Sprache entstand, um Menschen mit Lern-
schwierigkeiten gesellschaftliche Teilhabe zu ermögli-
chen, und basiert auf einem klaren Regelwerk zur Ver-
einfachung von Texten (Riegert 2019). Anders als beim 
Scaffolding, das auf Progression abzielt, soll Leichte 
Sprache direktes Verstehen ermöglichen. Sie wird ver-
mehrt auch im inklusiven Unterricht eingesetzt, um be-
stimmte Schüler/innengruppen zu unterstützen. 

Adaptives Sprachhandeln

Adaptives Sprachhandeln zielt, im Gegensatz zur Leich-
ten Sprache, auf direkte Kommunikation ab. Es passt 
sich flexibel an die sprachlichen Fähigkeiten des Ge-
genübers an und wird im Alltag, in der Schule (Teache-
rese) oder in interkulturellen Begegnungen (Foreigner 
Talk) eingesetzt (Kleinschmidt/Pohl 2017). Diese Form 
des Sprachhandelns fördert Kommunikation und Lern-
fortschritte durch gezielte Anpassungen, die den kom-
munikativen Erfolg sicherstellen und gleichzeitig eine 
sprachliche Weiterentwicklung ermöglichen.

Josef Leisen bietet Ihnen auf josefleisen.de eine 
ganze Reihe an Kopiervorlagen und Ideen, wie Sie 
Arbeitsaufträge, die mit dem Erlesen von Inhalten 
oder dem Produzieren von Texten zusammenhängen, 
methodisch unterstützen können.

Ein spannendes Projekt in Leichter Sprache ist z. B. 
einfach-heidelberg.de, ein Nachrichtenportal in Leich-
ter Sprache. Auf der Homepage finden Sie aber auch 
eine Bezugsquelle für einen Reiseführer mit Informa-
tionen zu bedeutsamen historischen Orten in Heidel-
berg, wie den Studentenkarzer, den Marktplatz oder 
andere. Auch dieser ist in Leichter Sprache gestaltet.
Vielleicht könnten Sie ja in Ihrem Unterricht auch 
einen Reiseführer zu Ihrem Stadtteil oder zu einem 
anderen historisch interessanten Ort in Ihrer Nähe 
erstellen?
Wenn Sie dieses Vorhaben mit entsprechend sprach-
bildendem Material unterstützen, können auch unter-
schiedlich elaborierte Texte entstehen.

Ein paar Ideen: Erstellen Sie sich vor einer Unter-
richtseinheit eine Liste mit den Begriffen, die Sie 
gerne einführen oder vertiefen möchten. So könnte 
es z. B. bedeutsam sein, dass Sie den Begriff der 
„Quelle“ als Textsorte verwenden möchten oder dass 
es Ihnen wichtig ist, dass die Schüler/innen die Ge-
bäude der Burg im Mittelalter fachsprachlich korrekt 
bezeichnen können.
Oder es liegt Ihnen am Herzen, dass bestimmte Ver-
ben als Operatoren bei Aufgaben geklärt sind. Dann 
kommen auch diese auf die Liste.
Wenn Sie dann im alltäglichen Geschehen mit einem 
Schüler im Gespräch sind und dieser verwendet ein 
abweichendes Wort, greifen Sie dies konsequent auf: 
„Genau, das ist der Bergfried!“ Oder „Ja, heute ar-
beiten wir mit dieser Quelle!“
Auch wenn eine Schülerin dann den korrekten Be-
griff verwendet, verstärken Sie dies. „Prima, du hast 
die Quelle gut verstanden!“ oder „Ja, das hast du sehr 
gut beschrieben!“

Kritisch wird beim Konzept der Leichten Sprache näm-
lich angemerkt, dass diese durch ihr festes Regelwerk 
wenig Differenzierung zulässt und oft von einem ho-
mogenen, tendenziell eher niedrigen Fähigkeitsniveau 
ausgeht (Kleinschmidt/Pohl 2017). 

Insbesondere in der mündlichen Kommunikation soll-
ten Sie daher eher auf adaptives Sprachhandeln setzen.

Denn auf diesem Weg können Sie die Schüler/innen 
zusätzlich unterstützen, ihre eigenen Vorstellungen in 
Narrationen, in sprachliche Äußerungen zu übertragen.

b)	Schüler/innenvorstellungen berücksichtigen

Für das historische Lernen von Kindern ist es bedeut-
sam, dass Sie immer wieder die Alltagsvorstellungen 
der Schüler/innen aufgreifen und diese in einen histori-
schen Kontext stellen.

Entgegen der langanhaltenden Annahme, dass gerade 
jüngere Kinder noch keine Vorstellungen von histo-
rischen Inhalten haben, weiß man heute, dass bereits 
4-Jährige auf ein teilweise breites Vorwissen zurück-
greifen können. Dieses beziehen sie aus Systemspiel-
zeug wie Playmobil® (vgl. Beitrag Thurn in diesem 
Heft), aus Sachbilderbüchern, dem Fernsehen oder aus 
Museen u. v. m. 

Wenn Sie also eine Unterrichtseinheit z. B. zur Burg im 
Mittelalter planen, dann gilt es zunächst herauszuarbei-
ten, was die Kinder bereits darüber wissen. Dies können 
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Sie im Kreisgespräch, ggf. unterstützt mit geeignetem 
Bildmaterial, aber auch über die Weißblattmethode he-
rausarbeiten.

Gerne genutzt werden diesbezüglich auch Schüler/
innenfragen: Schüler/innen stellen oft Fragen, die sie 
persönlich interessieren. Ein Unterricht, der diese Fra-
gen aufgreift, kann ihre Motivation deutlich steigern. 
Gleichzeitig geben uns die Fragen wertvolle Einblicke 
in ihr Vorwissen und in die Art und Weise, wie die Kin-
der historisch denken.

Es ist von entscheidender Bedeutung, dass die Aufgabe 
auf die Vorstellungen und Lernvoraussetzungen der je-
weiligen Schüler/innen abgestimmt ist. Gerade in einer 
inklusiven Lerngruppe ist es oft nicht möglich, eine ein-
zige Aufgabe zu formulieren, die für alle gleichermaßen 
passt. Daher ist es sinnvoll, vom gemeinsamen Gegen-
stand ausgehend – dem Kern des Themas – verschie-
dene Lernaufgaben anzubieten. 

Aufgaben sind das Herzstück jeder Unterrichtsplanung. 
Sie sollten als Anregungen zum aktiven Lernen verstan-
den werden, denn gut gewählte Aufgaben fördern ge-
zielte Schüler/innenaktivitäten. Diese Aufgaben stellen 
gezielt Anforderungen, die es den Schüler/innen ermög-
lichen, sowohl Kompetenzen zu erwerben als auch ihre 
Fähigkeiten praktisch zu erleben. Lernaufgaben zählen 
daher zu den wesentlichen Qualitätsmerkmalen eines 
(inklusiven) Unterrichts (Franz/Lange 2014). Die fol-
genden Leitfragen von Lange (2008, 165) können bei 
der Analyse geplanter Aufgaben hilfreich sein:

–	 Auf welche spezifischen Wissens-, Verstehens-, 
Sprach-, Erfahrungs- oder Handlungsebenen zielt die 
geplante Aufgabe ab?

–	 Welche spezifischen Voraussetzungen benötigen die 
Schüler/innen, um die Aufgabe zu bewältigen?

–	 Welche besondere Leistung ermöglicht die Aufgabe 
in Bezug auf Lernfortschritt, Kompetenzzuwachs 
oder Transfer?

–	 Welche Übungs- oder Transfermöglichkeiten bietet 
diese Aufgabe?

–	 Welche spezifischen Kontexte und Verknüpfungen 
müssen eröffnet werden, damit die Schüler/innen ein 
tiefes Verständnis entwickeln können? 

So gelingt es Ihnen sicher, Schüler/innen unterschied-
licher kognitiver Voraussetzungen angemessen zu be-
rücksichtigen.

c)	Kognitive Voraussetzungen adaptiv berücksichtigen 

In einem inklusiven Bildungssystem gehört jeder Ler-
nende mit seinen individuellen Fähigkeiten von Anfang 
an zur Gemeinschaft und bereichert diese. Der Unter-
richt orientiert sich an den Interessen und Fähigkeiten 
der Schüler/innen, was als „lernerzentriert“ bezeichnet 
wird (Reinmann/Mandl 2006). Dies impliziert eine 
Öffnung des Unterrichts, welche seit über 30 Jahren 
gefordert und durch die Inklusionsdebatte zusätzlich 
untermauert wird. Offener Unterricht ermöglicht es den 
Schüler/innen, selbstständig und eigenverantwortlich 
zu lernen. Wesentliche Merkmale sind die Selbstbe-
stimmung der Lernenden bei Aspekten wie Arbeitsort, 
Tempo und Aufgabenreihenfolge. Methoden wie Freie 
Arbeit, Wochenpläne oder Stationenlernen unterstüt-
zen diese Öffnung. Eine inhaltliche Öffnung erlaubt es 
den Lernenden, die Unterrichtsschwerpunkte selbst zu 
setzen. Die soziale und persönliche Offenheit fördert 
demokratische Teilhabe und hinterfragt traditionelle 
Hierarchien zwischen Lehrer/innen und Schüler/innen.

Offener Unterricht im historischen Lernen

Für das historische Lernen, insbesondere im Sachun-
terricht der Grundschule, sind die organisatorische und 
inhaltliche Öffnung bereits vielfach Usus. Methoden 
wie Wochenpläne oder projektorientiertes Lernen er-
möglichen den Schüler/innen, in ihrem eigenen Tempo 
zu lernen und inhaltliche Schwerpunkte zu setzen. In 

Tipp: Nutzen Sie die differenzierten Materi-
alien der Geschichtsschulbücher! Diese bie-
ten oft Arbeitsblätter mit Aufgaben auf unter-

schiedlichen Niveaus an. Beispielsweise könnte eine 
Rekonstruktionszeichnung auf drei verschiedenen 
Niveaus erklärt werden: Auf dem Basisniveau müssen 
Antwortteile mit Linien verbunden werden, auf dem 
mittleren Niveau müssen falsche Aussagen gestrichen 
werden, und das höchste Niveau verlangt eine eigen-
ständige, vollständige Erklärung der Zeichnung.

Tipp: Lassen Sie Ihre Schüler/innen zu Be-
ginn eines neuen Themas eigene Fragen dazu 
formulieren und versuchen Sie, diese im Laufe 

der Unterrichtseinheit zu beantworten. Ein bewähr-
tes Verfahren, das wir in mehreren Schulen erprobt 
haben, ist das Ritual der „Frageleine“: Hierbei wird 
im Klassenraum eine fest verankerte Wäscheleine 
gespannt, an der die Schüler/innen auf Karteikarten 
ihre Fragen anheften können. Diese Fragen rücken 
im Laufe der Unterrichtseinheit in den Mittelpunkt 
einer Unterrichtsstunde. Alternativ können Experten-
gruppen gebildet werden, die sich jeweils einer Frage 
widmen und die Antworten anschließend der Klasse 
präsentieren. Wichtig ist, dass Sie ggf. aus den Schü-
ler/innenfragen gute Aufgaben entwickeln.

!
!
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der Sekundarstufe I wird die Öffnung des Geschichts-
unterrichts zunehmend diskutiert, vor allem im Kontext 
der Gemeinschafts- und Stadtteilschulen. Stationenler-
nen und Binnendifferenzierung durch unterschiedliche 
Quellen oder Lernaufgaben sind dabei zentrale An-
sätze.

Die inhaltliche Öffnung wirft jedoch die Frage auf, ob 
Lernende bei freier Themenwahl die vorgesehenen In-
halte tatsächlich lernen. Kritiker/innen argumentieren, 
dass ohne verbindlichen Kanon keine Vergleichbarkeit 
des Wissens gewährleistet sei. Befürworter/innen ent-
gegnen, dass enzyklopädisches Wissen in Zeiten von 
Globalisierung und neuen Medien nicht mehr zeit-
gemäß sei. Bildung sei mehr als Wissensanhäufung, 
es gehe darum, Bildungsinhalte so zu gestalten, dass 
sie für die Lernenden relevant und bedeutsam werden 
(Klauß 2010). Exemplarische Inhalte, die für die Ler-
nenden persönlich bedeutsam sind, fördern nachhalti-
ges Lernen (Böing 2014).

Erfahrungsgemäß bietet es sich an, einen Kompromiss 
zu finden. Sie können zum Beispiel verbindliche Inhalte 
festlegen, die Sie am Ende einer Unterrichtseinheit von 
allen Schüler/innen erwarten, und darüber hinaus eine 
Auswahl an Themen anbieten, die die Schüler/innen 
nach individuellen Vorlieben wählen können.

ist, sich über geschriebene Texte einen Eindruck von ei-
nem Thema zu verschaffen, ist es für andere Lernende 
tendenziell herausfordernd. Vielleicht gibt es aber auch 
einen geeigneten Podcast oder einen Film? Mithilfe von 
Tablets ist es gut möglich, hybride Angebote zusam-
menzustellen.

So könnte z. B. beim Thema Nationalsozialismus für 
alle Kinder die Machtergreifung, der 2. Weltkrieg 
in seinen Phasen und der Holocaust als verbindli-
che Themen gelten, Themen wie der Widerstand der 
Weißen Rose, der Aufbau der Hitler-Jugend oder 
das Tagebuch der Anne Frank könnten hingegen als 
Wahlthemen angeboten werden. Eventuell bietet es 
sich an, diese Themen auch als Präsentationsprüfun-
gen für eine alternative Leistungsbewertung heran-
zuziehen.

In der inklusiven Unterrichtspraxis wäre es z. B. 
denkbar, dass Sie pro Thema eine digitale Pinnwand 
anlegen und den Schüler/innen dazu einen QR-Code 
zur Verfügung stellen. Dort gibt es eine Übersicht 
über alle Pflicht- und Wahlaufgaben. Die Schüler/in-
nen können dann entweder sich Schulbuchtexte he-
raussuchen, Hands-on-Materialien im Klassenraum 
verwenden oder eben auch auf digitale Texte, Pod-
casts und Filme zugreifen. 

Dabei können verschiedene Überlegungen den Pro-
zess leiten:

–	 Möchte ich gezielt ein bestimmtes Leistungsni-
veau ansprechen?

–	 Sollte in jeder Gruppe ein stark lesendes Kind 
sein?

–	 Wäre es hilfreich, wenn jede Gruppe jemanden 
mit künstlerischem Geschick hat?

–	 Soll in jeder Gruppe ein Kind mit guten mathema-
tischen Fähigkeiten vertreten sein?

–	 Benötigt jede Gruppe jemanden mit handwerkli-
chem Geschick?

–	 Gibt es Expert/innen für bestimmte Themen?
–	 …

Als mögliche Zugänge für einen individualisierenden 
Geschichtsunterricht nennt Wenzel (2012): Texte lesen, 
Bilder analysieren, auditive und visuelle Zugänge nut-
zen (hören und sehen) oder haptische Erfahrungen ma-
chen (fühlen und ausprobieren).

Dies ermöglicht den Lernenden, Geschichte auf unter-
schiedliche Weise zu erarbeiten: Bildmaterial auswer-
ten oder arrangieren, schriftliches Material lesen oder 
bearbeiten, grafisches Material erarbeiten oder umar-
beiten, computergestütztes Material nutzen, Geschichte 
inszenieren sowie Geschichte spielerisch erfahren oder 
simulieren.

In der erarbeitenden Unterrichtsphase können darüber 
hinaus auch verschiedene Sozialformen zum Einsatz 
kommen: Neben der Möglichkeit, Expertengruppen zu 
bilden, können die Schüler/innen auch in Einzel- oder 
Partnerarbeit Themen erarbeiten. Bei der Gruppenzu-
sammensetzung ist es ratsam, nicht ausschließlich nach 
leistungshomogenen Kriterien vorzugehen. Es bietet 
sich an, Gruppen bewusst heterogen zu gestalten oder 
den Lernenden die Wahl zu lassen. Auch die Lernziele können im inklusiven Unterricht 

je nach Schüler/in unterschiedlich ausfallen: Während 
einige Kinder Grundwissen erarbeiten oder eine histo-
rische Basiskompetenz üben und festigen, beschäftigen 
sich andere bereits mit erweiterten Themen. Manche 
bearbeiten viele Aufgaben, während andere sich auf 
wenige fokussieren. Es ist wichtig, Aufgaben in ver-
schiedenen Schwierigkeitsgraden anzubieten, von ein-
fach bis anspruchsvoll.

Sie können Aufgaben differenzieren, indem Sie zwi-
schen unterschiedlichen Formaten wechseln: Geben Sie 
strukturierte, teilweise strukturierte und offene Aufga-
ben, die sich im Anspruchsniveau, in der Komplexität 
und im Abstraktionsgrad unterscheiden. 

Zudem ist es wertvoll, verschiedene Formen der Be-
arbeitung und Darstellung anzubieten: Während es für 
einen Großteil Ihrer Schüler/innen sicher gut möglich 
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Zum Abschluss

Jede Unterrichtseinheit sollte mit einer Auswertungs- 
und Sicherungsphase abschließen. Diese kann aus einer 
Dokumentation bestehen, gefolgt von einer Reflexions- 
oder Präsentationsrunde im Plenum. 

Hier können Ergebnisse in Form von Texten, Bild-
Text-Kombinationen oder Grafiken vorgestellt werden, 
ebenso wie Rollenspiele oder Hörspiele. Erfahrungs-
gemäß sollten nicht mehr als fünf Aspekte präsentiert 
werden. Zur besseren Verankerung der Lernergebnisse 
ist es hilfreich, diese visuell im Klassenraum zu prä-
sentieren. Dabei sollte auf eine ansprechende und gut 
lesbare Darstellung geachtet werden.

Auch in inklusiven Lerngruppen kann die Metaebene 
des Unterrichts thematisiert werden. Abschließende 
Reflexionsfragen wie „Wie zufrieden wart ihr mit der 
Gruppenarbeit?“ oder „Wie zufrieden wart ihr mit dem 
Ergebnis?“ können auch visuell gestützt beantwortet 
werden. Die Schüler/innen erhalten so die Möglichkeit, 
Ihr eigenes Arbeitsverhalten zu reflektieren und ggf. ein 
formatives Feedback für eine Verbesserung des Vorge-
hens beim nächsten Mal zu nutzen.

Zusammenfassend möchte ich festhalten: Ein inklusiver 
Geschichtsunterricht eröffnet die Chance, wirklich alle 
Schüler/innen anzusprechen und ihnen die Möglichkeit 
zu geben, Geschichte aus ihren individuellen Perspek-
tiven zu entdecken. Indem Sie die Vielfalt in der Klasse 
als Stärke nutzen, schaffen Sie ein Lernumfeld, in dem 
jede und jeder ihren und seinen eigenen Zugang zur Ge-
schichte finden kann – sei es durch Texte, Bilder, prak-
tische Aufgaben oder kreatives Ausprobieren. Diese 
Vielfalt bereichert den Unterricht und macht ihn für alle 
Beteiligten spannender und relevanter. Sich auf einen 
inklusiven Geschichtsunterricht einzulassen, bedeutet, 
Barrieren abzubauen und den Weg für gemeinsames, 
nachhaltiges Lernen zu ebnen. Es ist eine Investition in 
das Verständnis der Vergangenheit, die für alle zugäng-
lich wird, und in das gegenseitige Verständnis der Schü-
ler/innen – eine wertvolle Grundlage für ein respektvol-
les Miteinander in einer immer vielfältigeren Welt.
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